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Nr. H DIEBERN

Weltwochenschau
„Richter, rette den Rechtsstaat!"

Unter tiefem Xitel greift Sr. 3 ell m e g e r, her frühere
Selretür her „Betten Heloefifcßen ©efetlfcßaft" in her „Bation"
bas Broblem her Bermifcßung gefefegeberifctjer
unh regierenher ©eraalten auf. ©r hätte haran erim
nern tonnen, raie raichtig cor hunhert 3aßren hen bamaligen,
„oon her US atr i3i erh errfch aft befreiten" Bürgern hie ßaarfcßarfe
Husfcßeibung her Kompetenaen araifcßen her gefefegebenben,
regierenhen unh richterlichen Behörhe raar. Sange genug hatten
autoritäre Begierungsfpfteme hie ©efeße fo augefcßnitten, raie

es ihren Btacßtbebürfmffen gefallen, unh lange genug hatten
fie auch hie Bicßter fo befteltt, baß fie nur im Sinne hes Be=

gierungsraillens entfcßieben. Bber fchon hie ©efcßicßte oom
„SKüller in ©anffouci" erinnert haran, baß her große Breußem
förxiig hie Botmenbigfeit eines unabhängigen ©ericßtes aner=
tannte. Buch her König unterfteht hem Bechte!

Bun, Sellœeger beftreitet hem Bunöesrat has Beißt, oon
fich aus „Botiseioerorhnungen" raie hie oom 26.
SDlära 1934 über „Breffeorgane ufra.", hie oom 14. unh 25.

üluguft 1936 über hie Xeilnahme an hen fpanifchen ßänheln,
foroie hie oom 3. Booember 1936 über tommuniftifche Umtriebe
3U erlaffen. Btebr noch als hie Berorhnungen felbft aber finhet
er hie bamit oerbunhenen, oom Bundesrat felbft bemeffenen
Strafbeftimmungen o er f afîf ung sra i h r ig. ©r
meiß fich bafbei mit her „erhrüctenhen Btehrßeit her fcßmei=

aerifchen ©taatsrechtler" einig. Unh er raarnt einbringlicß oor
ben Konfeguenaen hiefer Braris, biie aur Bufricßtung eines
neuen Boli'aeiftaates führen müffe. ©ines Boliaeiftaates, her
aufteile hes Bechtsftaates trete. Ses Bechtsftaates, auf hen rair
als eine fulturelle ©rrungenjcßaft erfter ©üte feßauen.

Bun ja, rair fehen: 3n Bonenburg hat ein Bolfsent=
fcheib tantonal has gutgeheißen, raas her Bunhesrat eihgenöf=
fifcf) auf hem „Botraege" hiftiert, in ©enf rairb man folgen,
in Bafel muß hie Sinfsregierung hemnächft ein ähnliches
©efeß auf ©runh einer fiegreießen Snitiatioe aur Bbftimmung
oorlegen unh grotesferraeife hafür beforgt fein, haß has Boll,
wenn es fchon hie 3nitiatioe gutgeheißen, has ©efeß oerraerfe.
Unterheffen forhert hie ©ihgenöffifche Bo ft oerraah
tun g ihre Bngeftellten auf, aus fieben hes Kommunismus
oerhächtigen Bereinigungen, harunter etraa hie „proletarifchen
©fperantiften", bis aum 15. 3uni ausautreten, falls fie haau
gehören. Bnfonft ©nttaffung! Unh es rairb fehr mahrfeßeintieb
niemanh einfallen, au Hagen raegen Berleßung hes Bereins=
rechts! Braftifcß tümmert fich taum jemanh um hie rechtliche
ober nicht rechtliche Quelle hiefer reoihierten Bnftellungshe=
bingungen!

Hat 3eüraeger recht? 2ßir fehen in hen Xatfachen, hie er
fritifiert, oor allem hie golge einer fehlenhen fichern Bolfs=
mehrheit, auf hie fich Barlament unh Bunhesrat ftüßen fönn=
ten; beihe firtb nur mangels einer foletjen Bafis ins Botrecht
gehrängt raorhen. Unh harum: Bicßt her Bichter, fonhern nur
hie gefueßte neue Btehrßeit her Btitte rairb hen Bechtsftaat ret=
ten tonnen. Sarum fueße jeher ©ihgenoffe nach ben rairtlichen
Bichtlinien, hie uns raieher hanhlungsfähig machen als
Bolt hanhlungsfähig!

Britisch-französisches Suggestionsspiel
Sie Bölterbunhsbefchlüffe finh in her Xat, raie rair ange=

nommen, oon einem rafcß infaenierten Särm fo oöllig übertönt
werben, baß ihr ©cßo feßeitibar nirgenhs gehört mürbe. Btfo
nichts mehr oon raeitern Berhanhlungen über hen Büctaug her
„Sreitoilligen" im Bicßtemmifcßungsausfchuß? Bichls mehr oon
einer 2Baffenftillftanhsattion? Bicßt hoch! ©nglanh friegt hie
Sähen raieher aufammen. Unter hem Borbehalt, haß nicht ein
neuer Särm feine girfel ftört.

Beftünhe nicht in grantreich unh ©nglanh her unerfcßütter=
liehe BMHe, fich in feinen europäifcßen .fjanhel oerraicteln au lap
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fen, fo hätten rair in hiefem Bugenblicfe Krieg, ©inen europäi»
fehen Krieg mit feinen unaushentbaren ©eßreefen. Ohne hie
Erfahrungen oon 1914—18 raürhen rair in hen SBaitagen 1937
unfehlbar in hie Schlächterei hineingerollt fein. Senn raas ha
gefeßeßen, übertraf hie ©reigniffe oon ©arajerao anno 14 an
©raufamfeit um ein Bielfaches:

©ine Bnaahl Bomben oon Begierungsflugaeugen treffen
im grancoßafen 3hiaa has Kriegsfcßiff „Seutfcßlanh". Sas boitte
Beicb feßieft mehrere Kriegsfcßiffe aur „blißfcßnellen Bergeltung"
oor Blmeria, unh einige hunhert ©efeßoffe aerftören hie halbe
©tobt. Ohne oorausgegangenen Blarm raürhen für hie 30 Xo=
ten her „Seutfcßlanh" punherte oon Unifrf)uBhigen, 2Beiber unh
Kinher, oerblutet fein. 3n ben raeftlicßen Semofratien, auch in
U © B., raurhe hie Bombarhierung Blmerias als eine „effeftioe
Kriegsßanblung" gegen Spanien betrachtet. Boofeoelt ließ in
Berlin raiffen, für hen galt einer gortfefeung folcßer Bfte be=

traeßte Bmertfa Seutfcßlanh als im Kriegsauftanh mit Spanien
befirthlicß unh raerhe has „Beutralitätsgefeß" anraerthen, h. h-

Seutfcßlanh jebe Brt oon gufußr friegsraießtiger SBaren unh
Boßftoffe oerfagen, haau hie finanaiellen Berbinbungen ab=

brechen, praftifcß: 3ehen Krehit, auch hen fleinften f)anhe(sfre=
hit, oerraeigern.

©s raar oielleicßt tiefe amerifanifeße Sroßung, hie in Ber=
lin am meiften aur Beruhigung beigetragen. Sas übrige haben
Sonbon unh Baris getan, ©ie oeraießteten aum oornßerein,
au unterfueßen, ob hie „Seutfcßlanh" auerft auf hie fpanifeßen
glieger gefeßoffen, raie her Bhmiral gefeßel hies fura oorßer
allen anfliegenhen Bpparaten gegenüber gehroßt. Sie heutfeße
Berfion raurhe „gentlemantife" geglaubt, llnh fofort, ohne Ber=
urteilung her ©elbftßilfe unh her barbarifeßen Bftion gegen
Blmeria, raurhe über hie Berßinberung neuer 3ufammenftöße
araifeßen hen „Kontrollflotten" unh hen fpanifeßen Barteien oer=
ßanhelt. Btan fpielte eine Brt fuggeftioes Berußigungsfpiel.

3n hiefen Berßanblungen, has ergibt fieß flar, oerfueßen
beihe Barteien 3iele au erreichen, hie raenig mit Spanien au
tun haben. Ober nur mittelbar. Bon Seutfcßlanh unh 3talien
ging hie Bnregung aus, hie Kontrollmäcßte feilten fich mit ihren
glotten gegenfeitig unterftüfeen. Ser Bnfang einer gemein=
europäifchen 3nteroention auf her Bprenäenhalbinfel raäre hamit
gemacht, ©nglanh hat hiefe Bnregungen ftillfcßraeigenb überhört.
Blit hem gleichen ©tillfcßraeigen raurhe aber auch her Bücf
aug her Sittaturmäcßte aus hem Bicßteinmi
feßungsausfeßuß übergangen. Blan tat, als fei hiefer
Bücfiaug nießt erfolgt, unh in her Xat oerhalten fieß nun aueß

3tafien unh Seutfcßlanh fo, als raäre her oerßängnisoolle
©cßritt ungetan. Sas Befultat rairb eine Bbgrenaung „neutraler
3onen" in hen fpanifeßen ©eraäffern fein, raoßin alfo hie güie=

ger her Begierung feine Bomben raerfen hürften. Somit aber
raäre has Becßt, Bebellenhäfen au bombarhieren, nachträglich
hen „Balencia=BoIfcheraiften" aushrücflicß augeftanhen.

Bber hie ©nglänher raiffen, haß es nicht um foleße ©pife=

finhigifeiten geht. Berlin unh Born raollten firf) aus
hem Bicßteinmifcßungsausfcßuß aurüefaießen,
um granco offen au unter ft üßen. Senn es ift flar
geraorhen, haß grancos Brmee, hie faum noch aur Hälfte aus
Spaniern befteßt, naeß unh nach 3«ßlenmäßig ins Hintertreffen
fommt. Bilbao ift nießt erobert. Sie gront erftarrt tatfäcß=
tiü). 3ubem araang ein 25 fm tiefer Borftoß Btiajas oon her
©uaharramafette aus über Sa ©ranja gegen © e g o o i a aum
Bbaug oon Beferoen aus hem Basfenlanh. Btit hiefer Heinen
grontausraeitung her Begierung im Heraen oon Kaftilien hat
höchftraaßrfcßeinlich jene SÜBenhung begonnen, hie in fo manchen
Beoolutionsfriegen au beobachten ift: Sie 3nitiatioe geht an
hie erftarfenhe Bartei her fo lange hefenfioen „neuen Blacßt"
über, llnh es feßeint, hie heutfeßen Bftioiften, hinter henen hie
BSSBB fteßt, hätten her Beicßsraeßr hen Streich gefpielt, hen
fie gar nießt raünfcßte: Sen 3mifcßenfall oon 3biaa=Blmeria,
hem nun hie 3nteroention rather ffiillen aur „forcierung" gram
cos ara-angsläufig folgen müßte, oerftünhen nießt hie ©nglänher,
hie heutfeße ©egenftrömung rairtfam au maeßen.
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Uelrxvoàensàau
„kiàrer, rene àen R.eà88raar!"

Unter diesem Titel greift Dr. Zellweger, der frühere
Sekretär der „Neuen Helvetischen Gesellschaft" in der „Nation"
das Problem der Verwischung gesetzgeberischer
und regierender Gewalten auf. Er hätte daran erin-
nern können, wie wichtig vor hundert Jahren den damaligen,
„von der Patrizier-Herrschaft befreiten" Bürgern die haarscharfe
Ausscheidung der Kompetenzen zwischen der gesetzgebenden,

regierenden und richterlichen Behörde war. Lange genug hatten
autoritäre Regierungssysteme die Gesetze so zugeschnitten, wie
es ihren Machtbedürfnissen gefallen, und lange genug hatten
sie auch die Richter so bestellt, daß sie nur im Sinne des Re-
gierungswillens entschieden. Aber schon die Geschichte vom
„Müller in SaNssouci" erinnert daran, daß der große Preußen-
kömg die Notwendigkeit eines unabhängigen Gerichtes aner-
kannte. Auch der König untersteht dem RechteI

Nun, Zellweger bestreitet dem Bundesrat das Recht, von
sich aus „Polizei Verordnungen" wie die vom 26.

März 1934 über „Presseorgane usw.", die vom 14. und 25.
August 1936 über die Teilnahme an den spanischen Händeln,
sowie die vom 3. November 1936 über kommunistische Umtriebe
zu erlassen. Mehr noch als die Verordnungen selbst aber findet
er die damit verbundenen, vom Bundesrat selbst bemessenen

Str a f b e st i m m u n g e n verfassungswidrig. Er
weiß sich dabei mit der „erdrückenden Mehrheit der schwei-
zerischen Staatsrechtler" einig. Und er warnt eindringlich vor
den Konsequenzen dieser Praxis, die zur Aufrichtung eines
neuen Polizeistaates führen müsse. Eines Polizeistaates, der
anstelle des Rechtsstaates trete. Des Rechtsstaates, auf den wir
als eine kulturelle Errungenschaft erster Güte schauen.

Nun ja, wir sehen: In Neu en bur g hat ein Volksent-
scheid kantonal das gutgeheißen, was der Bundesrat eidgenös-
sisch auf dem „Notwege" diktiert, in Genf wird man folgen,
in Basel muß die Linksregierung demnächst ein ähnliches
Gesetz auf Grund einer siegreichen Initiative zur Abstimmung
vorlegen und groteskerweise dafür besorgt sein, daß das Volk,
wenn es schon die Initiative gutgeheißen, das Gesetz verwerfe.
Unterdessen fordert die Eidgenössische Postverwal-
tun g ihre Angestellten auf, aus sieben des Kommunismus
verdächtigen Vereinigungen, darunter etwa die „proletarischen
Esperantisten", bis zum IS. Juni auszutreten, falls sie dazu
gehören. Ansonst Entlassung! Und es wird sehr wahrscheinlich
niemand einfallen, zu klagen wegen Verletzung des Vereins-
rechts! Praktisch kümmert sich kaum jemand um die rechtliche
oder nicht rechtliche Quelle dieser revidierten Anstellungsbe-
dingungen!

Hat Zellweger recht? Wir sehen in den Tatsachen, die er
kritisiert, vor allem die Folge einer fehlenden sichern Volks-
Mehrheit, auf die sich Parlament und Bundesrat stützen könn-
ten; beide sind nur mangels einer solchen Basis ins Notrecht
gedrängt worden. Und darum: Nicht der Richter, sondern nur
die gesuchte neue Mehrheit der Mitte wird den Rechtsstaat ret-
ten können. Darum suche jeder Eidgenosse nach den wirklichen
Richtlinien, die uns wieder handlungsfähig machen als
Volk handlungsfähig!

LnrÌ8à-Lralx?v8Ì8âe8 8riAAe8tic>li88f>ieI
Die Vö'lkerbundsbefchlüsse sind in der Tat, wie wir ange-

nommen, von einem rasch inszenierten Lärm so völlig übertönt
worden, daß ihr Echo scheinbar nirgends gehört wurde. Also
nichts mehr von weitern Verhandlungen über den Rückzug der
»Freiwilligen" im Nichteinmischungsausfchuß? Nichts mehr von
einer Waffenstillstandsaktion? Nicht doch! England kriegt die
Fäden wieder zusammen. Unter dem Vorbehalt, daß nicht ein
neuer Lärm seine Zirkel stört.

Bestünde nicht in Frankreich und England der unerschütter-
liche Wille, sich in keinen europäischen Handel verwickeln zu las-
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sen, so hätten wir in diesem Augenblicke Krieg. Einen europäi-
schen Krieg mit seinen unausdenkbaren Schrecken. Ohne die
Erfahrungen von 1914—18 würden wir in den Maitagen 1937
unfehlbar in die Schlächterei hineingerollt sein. Denn was da
geschehen, übertraf die Ereignisse von Sarajewo anno 14 an
Grausamkeit um ein Vielfaches:

Eine Anzahl Bomben von Regierungsflugzeugen treffen
im Francohafen Ibiza das Kriegsschiff „Deutschland". Das dritte
Reich schickt mehrere Kriegsschiffe zur „blitzschnellen Vergeltung"
vor Almeria, und einige hundert Geschosse zerstören die halbe
Stadt. Ohne vorausgegangenen Alarm würden für die 30 To-
ten der „Deutschland" Hunderte von Unschuldigen, Weiber und
Kinder, verblutet sein. In den westlichen Demokratien, auch in
U S A., wurde die Bombardierung Almerias als eine „effektive
Kriegshandlung" gegen Spanien betrachtet. Roosevelt ließ in
Berlin wissen, für den Fall einer Fortsetzung solcher Akte be-
trachte Amerika Deutschland als im Kriegszustand mit Spanien
befindlich und werde das „Neutralitätsgesetz" anwenden, d.h.
Deutschland jede Art von Zufuhr kriegswichtiger Waren und
Rohstoffe versagen, dazu die finanziellen Verbindungen ab-
brechen, praktisch: Jeden Kredit, auch den kleinsten Handelskre-
dit, verweigern.

Es war vielleicht diese amerikanische Drohung, die in Ber-
lin am meisten zur Beruhigung beigetragen. Das übrige haben
London und Paris getan. Sie verzichteten zum vornherein,
zu untersuchen, ob die „Deutschland" zuerst auf die spanischen
Flieger geschossen, wie der Admiral Feschel dies kurz vorher
allen anfliegenden Apparaten gegenüber gedroht. Die deutsche
Version wurde „gentlemanlike" geglaubt. Und sofort, ohne Ver-
urteilung der Selbsthilfe und der barbarischen Aktion gegen
Almeria, wurde über die Verhinderung neuer Zusammenstöße
zwischen den „Kontrollflotten" und den spanischen Parteien ver-
handelt. Man spielte eine Art suggestives Beruhigungsspiel.

In diesen Verhandlungen, das ergibt sich klar, versuchen
beide Parteien Ziele zu erreichen, die wenig mit Spanien zu
tun haben. Oder nur mittelbar. Von Deutschland und Italien
ging die Anregung aus, die Kontrollmächte sollten sich mit ihren
Flotten gegenseitig unterstützen. Der Anfang einer gemein-
europäischen Intervention aus der Pyrenäenhalbinsel wäre damit
gemacht. England hat diese Anregungen stillschweigend überhört.
Mit dem gleichen Stillschweigen wurde aber auch der Rück-
zug der Diktatur m ächte aus dem Nichteinmi-
schungsausschuß übergangen. Man tat, als sei dieser
Rückzug nicht erfolgt, und in der Tat verhalten sich nun auch

Italien und Deutschland so, als wäre der verhängnisvolle
Schritt ungetan. Das Resultat wird eine Abgrenzung „neutraler
Zonen" in den spanischen Gewässern sein, wohin also die Flie-
ger der Regierung keine Bomben werfen dürften. Damit aber
wäre das Recht, Rebellenhäfen zu bombardieren, nachträglich
den „Valencia-Bolschewisten" ausdrücklich zugestanden.

Aber die Engländer wissen, daß es nicht um solche Spitz-
findigkeiten geht. Berlin und Rom wollten sich aus
dem Nichteinmischungsausfchuß zurückziehen,
um Franco offen zu unter st ützen. Denn es ist klar
geworden, daß Francos Armee, die kaum noch zur Hälfte aus
Spaniern besteht, nach und nach zahlenmäßig ins Hintertreffen
kommt. Bilbao ist nicht erobert. Die Front erstarrt tatsäch-
lich. Zudem zwang ein 25 km tiefer Vorstoß Miajas von der
Guadarramakette aus über La Granja gegen Segovia zum
Abzug von Reserven aus dem Baskenland. Mit dieser kleinen
Frontausweitung der Regierung im Herzen von Kastilien hat
höchstwahrscheinlich jene Wendung begonnen, die in so manchen
Revolutionskriegen zu beobachten ist: Die Initiative geht an
die erstarkende Partei der so lange defensiven „neuen Macht"
über. Und es scheint, die deutschen Aktivisten, hinter denen die
NSDAP steht, hätten der Reichswehr den Streich gespielt, den
sie gar nicht wünschte: Den Zwifchenfall von Ibiza-Almeria,
dem nun die Intervention wider Willen zur „forcierung" Fran-
cos zwangsläufig folgen müßte, verstünden nicht die Engländer,
die deutsche Gegenströmung wirksam zu machen.
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Wach wie nor hefteten biefe ©egenftrömungen and) irt
Stalten! llnb barum erinnern Sonbon unb Waris täglich baran,
baß man mit ben oerfchärften Kontrollmaßnahmen ben gwecf
oerfolge, bie Snteroentionsarmeen w e g 3 u f cl) a f
fen. Ser inszenierte „große Krach" oerfängt atfo nirfjt. HJlan

treibt bie Siftatoren „fuggeftio" in ben Wing zurücf, ber zur
enbgültigen Wattierung abgezäunt roorben. 23ieIIeict)t mirtt auch
ber llmftanb, baß ber fäßigfte Webetlenführer, 3JI o 1 a bei
Wrioiesca n o r b ö ft i i cß W u r g o s einem g 1 u g u n f a 11

zum Opfer gefallen, auf bie gafciften ernüchterab.
©s gibt iiiberbies eine 21nza.bl europäifcber Wechnungsfaf»

toren, bie ben fraglichen fpanifdjen ©ewinn für Wertin unb
Worn in befonberm Sichte erfdjeinen laffen. Sa erteibet ber
h ol 1 ä nbi f che S a f c i ft e nf üb r e r S0Î uf f e r t gegen
©olijn eine oernicbtenbe Wieberlage: Sieg ber
Semofratie. Sa publiziert Sßien einen weitgefponnen Sitten»
tatsplan auf S ch uf ch n i g g : 21ntlage gegen bie Wagis
auf internationalem Woben. Sa fcßreibt bas fatßolifche Wtatt
„Stalia", ber W r u ch ztoifcben Eitler unb bem 23 a t i
tan ftebe unmittelbar beoor, unb ber SBiener Karbinal 3 n n i »

ß er bezeichnet bas beutfcbe Worgetßen gegen bie Kirche als ben
größten Singriff auf bas ©hriftentum, ben bie ©efdjichte tenne.
Soll man in biefem Salle ben ©rfolg in Spanien getuattfam
erzwingen, ober ber britiifcßen Suggeftion folgen, um wenigftens
aniberstoo nicbt gefährlichere Wieberlagen zu holen? —an—

Kleine Umschau
Qeßt mären wir nun glüctlicß fo weit, baß wir mitten brin=

nen im „Wlübenben Wem" ober fachmännifch ausgebrüctt im
„Wem in Wlumen" finb. llnb ich muß ba offen unb ehrlich se»

fteßen: „Seife zieht burch mein ©emüt etliche ©nttäufchung."
ttnfer Wtumenfchmucf ftecft nämlich nod) ftart in ben Kinber»
fchuben, bas beißt, unferen tlimatifchen Werbältniffen entfpre»
rbenb, haben roir noch faft lauter „Wlumenfinber". Wun, bas ift
allerbings ein Wlanfo, bas oon Sag zu Sag mingeret. SOtan

tann fich leicht mit ©oué tröften urib fich ftänbig oorfagen: „Sie
toerben alle Sage größer unb feßen alle Sage neue Knofpen
an." Worausgefeßt natürlich, baß fie auch hie unb ba etroas
Wktffer unb etroas Sonne befommen. 21m meiften enttäufcßt
aber hat mich unfere ©roßgarage. 3bre Sachterraffe tourbe
zroar zur rounberfchönen Wlumenausftellung oerroanbelt, aber
bie ift, wenn auch nicht mit Wrettern oerfcßlagen, fo boch mit
Wlachen gegen jebe öffentliche Weaugenfcheinigung oerbectt. llnb
fo tourbe bie ©arage: „Snnen hui unb außen pfui." Slucß fonft
hätte auf fo manchem öffentlichen ober halboffizietlen ©ebäube
mit etroas gutem Sßillen fo manches fchöner toerben tonnen,
als es berzeit ift. Wa, aber id) mill ba nichts oerfritifieren, fon=
bern ben „Wlumenmantel" ber Wächftenliebe über bie blumen»
fahlen Stellen breiten, llnb überbies hat jebes Sing feine ztoei
Seiten. So fpracß 3. W. unfer Wizepräfibent im Kafino beim
Wanfett über bas „Wem in Wlumen" ganz anbers, als wie ber
Sireftor ber 3nbuftriellen Wetriebe in punfto „Wem in Wlumen"
hanbelte. llnb ich habe am ©röffnungstage zwar fähnchenge»
fchmücfte aber fein einziges btumengefchmücftes Sram gefehen.

21nfonften aber hat unfere blumige 21era wirtlich über alles
©rroarten gut begonnen. Ser 2lnbrang in bie Wunbesftabt toar
befonbers am Sonntag ganz gewaltig unb ber Kinber»Wlumen=
Ilmzug hat alle ©rroartungen berart übertroffen, baß fich felbft
bie profeffionellften Wörgler heute noch ärgern, fo gar nichts

zum benörgeln herausgenörgelt zu haben. Sogar bas Wktter
roar tabellos. llnb aud) bie Sähler=Sierparf=©röffnung ging
glatt unb ohne Wlißton oorüber, troß bes nicht einwandfrei
melobiöfen ©efanges bes Wfauhahnes, mit bem biefes fuffifante
Sier bie einzelnen geftrebner aus bem Konzept zu bringen
oerfuchte. 2lber auch bie anbern Wetoohner bes Waturparfes
hatten ben feierlichen Wloment ganz richtig erfaßt unb ließen
fich gnäbigft berounbern, ohne ihre toirflichen ©efüble gegen
bie SWenfchen an bie große ©tocfe zu hängen. Kein einziger
Wüffef oerfuchte einen feiner Wetounberer burch ben Saun burch,
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mit einem Wtupf in bie 21are zu beförbern unb bie Sßilöfcbweine
grunzten in ben reinften Wlotlafforben. Sie jungen güchslein
behüten fich mollig auf ber Steinplatte ob ihres fünftlicßen
Waues unb taten fo harmlos, als hätte noch nie feit bie 2Be(t

befteht, ein 21ngehöriger ber Sippe Weinecte einem Hühnchen
ben Kragen umgebreht unb auch bie gifchotter lag fo frieblid)
bei ihrem fföihleneingang, als nährte fie fid) tagaus, tagein »ott

harmtofen Sonnenblumenfamen. Sie oielen Stelzoögel, g(o=

mingos, Weiher ufm. ftanben fo mufterbaft auf einem Wein ba,

als toären fie eben aus einer Waturgefchichte herausgefrodjen
unb nur bie Störche fucfjten brao auf ber Wogetwiefe nach

Schneden unb anberen unappetitlichen Ungeziefern. SdEwoatie,

©änfe unb bas fonftige 253affergeflügel aber arrangierten einen

mufterhaften SBafferforfo unb bie Wemohner ber Wolieren,
21guarien unb bes Serrartums oerhielten fich mufterbaft frieb=

lieh, faft fo frieblid) tote unfere alten Welannten aus ber Siefen=

au, bie Sita» unb Samhirfche famt ihren grau ©emahtinnen.
Sie beiben ©lebe aber lamen fo zutraulich zur Umzäunung, als

ftammten fie nicht aus Stocfbolm fonbern aus ber Wlatte. 3a,

nicht einmal ein einziges Santa fpuefte, ohtoohl bie Samas ja

gerabe burd) biefe menfchliche Unfitte gerabezu toeltberübmt
tourben. Kurz überall herrfchte Wube unb fo tiefer grieben, baß

gar ber Wölterbunb 3U einer Stubienreife hätte tommen fönnen.
2Benn irgenb benfbar toar aber fpäter beim ©röffnungs=

banfett im Kafino, wo hoch bie Wtenfchen ganz unter fich waren,
bie Stimmung noch frieblicber, wozu wohl nebft bem tabetlofen
Wlenu auch bie Worträge ber Knabenmufifen unb bie Sarbie=

tungen ber Sanzgruppe ^ebwig Künzi oiel beitrugen. Die

21mateurballerinnen tanzten bie „Wapillonfuite" non Schumann
unb bie „Ses petits Wiens,, oon Wlozart fo graziös unb d)t<f,

baß man aus bem Wewunbern überhaupt nicht herausfam uni

zum Sanf würbe auch iebe einzelne ber nieblichen Sänzerinnen
mit einem Wiefenblumenbouguet erfreut. 2111erbings behaupten

nun böfe gungen, baß bie jungen Samen fo fleißig geübt hat

ten, baß jebe einzelne, bis zur Worftellung um 5—6 Wfunb ai

©ewicht abgenommen hätte. 21ber oon bem was bie böfe SM
über junge Samen erzählt, barf man ja nach einem ©rfahrungs'
gruübfaß hoch immer nur bie ffölfte glauben unb bie Sänze=

rinnen waren troßbem immer noch bas, was man in SBien mit

„mollig" bezeichnet unb hübfeh waren fie alle zum Slnbeißeti.

Wun, unb 00m WiumemKinber=llmzug haben ja fchon

Sachoerftänbige fooiet berichtet, baß mir zum Schreiben faft

nichts mehr übrig bleibt. Ser war unbebingt lieb unb fchon

unb herzig unb ein würbiger 21uftaft zum „Wem in Wlumen".
llnb wenn es weiter fo foormt, bann fommt es unbebingt gut.

3hren großen Sag hatten aber auch bie „Kleinen Wläbels"

oon Wem, bie ihren gangen Siebreiz in ärmellofen Wloufen
unb in ben jeßt fo beliebten Knieftrümpfen entfalten tonnten.
2Barum man aber biefe Strümpfe, bie boch zeimlid) weit unter

bem Knie enben, Knieftrümpfe nennt, weiß ich auch nicht. Ober

ift es oielleicht barum, weit man mit ihrer ffilfe, wenn nur bas

Schlißröcfchen raffiniert genug zugefchnitten ift, bei jebem Schritt
ein wunberfchönes runbes Knie unb noch fchöneres Kniefehlcho"
unoerhüllt geigen tann? 21ber es ift jebenfalls chief-

Wun anbere Sänber, anbere Sitten. SBährenb z- W. bei uns

bie gürcher mit ^ilfe ber gunggefellinnen» unb 3unggefellem
fteuer 200,000 gr. bem Staatsfäcfet gufdianzen tonnten unb nun

auch Werner Staatshaushaltsfanierungsgrößen über eine ähn»

liehe Steuer grübeln, finb in ©nglanb 3000 „Dlb Wtaibs" nach

Sonbon gefommen, um Kunbgebungen, 3wecfs einer Staats^

penfion für alle unoerheirateten grauen im 211ter oon über 55

3ahren zu oeranftatten. SUiir gefallen beibe ©rtreme nicht, benn

ich tann nicht einfehen, warum man bafür Steuer zählen foil,

baß man feine fjerzallerliebfte ober feinen f>er3aUertiebften nicht

befommen hat unb ich begreife auch nicht, baß man eine ©ïtra»

penfion erhalten foil, weil man bie Sorgen mit Wlann unbKinh
nicht burchmachen mußte unb bem Staate feine fteuerzahlenbeu
Wachfommen lieferte. 21nfonft wäre id) ja für jebe 211tersoen

forgung zu haben, aber ohne ©rtrawurft unb nur, wo es auch

wirtlich nötig ift. ©hriftian Suegguet.
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Nach wie vor bestehen diese Gegenströmungen auch in
Italien! Und darum erinnern London und Paris täglich daran,
daß man mit den verschärften Kontrollmaßnahmen den Zweck
verfolge, die Interventions a r.m een wegzuschaf-
sen. Der inszenierte „große Krach" verfängt also nicht. Man
treibt die Diktatoren „suggestiv" in den Ring zurück, der zur
endgültigen Paktierung abgezäunt worden. Vielleicht wirkt auch
der Umstand, daß der fähigste Rebellenführer, Mo la, bei
Briviesca nordöstlich Burgos einem Flugunfall
zum Opfer gefallen, auf die Fascisten ernüchternd.

Es gibt überdies eine Anzahl europäischer Rechnungsfak-
toren, die den fraglichen spanischen Gewinn für Berlin und
Rom in besonderm Lichte erscheinen lassen. Da erleidet der
holländische F a s c i st e nf üh r e r Mussert gegen
Colijn eine vernichtende Niederlage: Sieg der
Demokratie. Da publiziert Wien einen weitgesponnen Atten-
tatsplan auf Schuschnigg: Anklage gegen die Nazis
auf internationalem Boden. Da schreibt das katholische Blatt
„Italia", der Bruch zwischen Hitler und dem Vati-
k an stehe unmittelbar bevor, und der Wiener Kardinal I n ni -

tzer bezeichnet das deutsche Vorgehen gegen die Kirche als den
größten Angriff auf das Christentum, den die Geschichte kenne.

Soll man in diesem Falle den Erfolg in Spanien gewaltsam
erzwingen, oder der britischen Suggestion folgen, um wenigstens
anderswo nicht gefährlichere Niederlagen zu holen? —an—

kleine
Jetzt wären wir nun glücklich so weit, daß wir mitten drin-

nen im „Blühenden Bern" oder fachmännisch ausgedrückt im
„Bern in Blumen" sind. Und ich muß da offen und ehrlich ge-
stehen: „Leise zieht durch mein Gemüt etliche Enttäuschung."
Unser Blumenschmuck steckt nämlich noch stark in den Kinder-
schuhen, das heißt, unseren klimatischen Verhältnissen entspre-
chend, haben wir noch fast lauter „Blumenkinder". Nun, das ist
allerdings ein Manko, das von Tag zu Tag mingeret. Man
kann sich leicht mit Coue trösten und sich ständig vorsagen: „Sie
werden alle Tage größer und setzen alle Tage neue Knospen
an." Vorausgesetzt natürlich, daß sie auch hie und da etwas
Wasser und etwas Sonne bekommen. Am meisten enttäuscht
aber hat mich unsere Großgarage. Ihre Dachterrasse wurde
zwar zur wunderschönen Blumenausstellung verwandelt, aber
die ist, wenn auch nicht mit Brettern verschlagen, so doch mit
Plachen gegen jede öffentliche Beaugenscheinigung verdeckt. Und
so wurde die Garage: „Innen hui und außen pfui." Auch sonst

hätte auf so manchem öffentlichen oder halboffiziellen Gebäude
mit etwas gutem Willen so manches schöner werden können,
als es derzeit ist. Na, aber ich will da nichts verkritisieren, son-
dern den „Blumenmantel" der Nächstenliebe über die blumen-
kahlen Stellen breiten. Und überdies hat jedes Ding seine zwei
Seiten. So sprach z. B. unser Vizepräsident im Kasino beim
Bankett über das „Bern in Blumen" ganz anders, als wie der
Direktor der Industriellen Betriebe in punkto „Bern in Blumen"
handelte. Und ich habe am Eröffnungstage zwar fähnchenge-
schmückte aber kein einziges blumengeschmücktes Tram gesehen.

Ansonsten aber hat unsere blumige Aera wirklich über alles
Erwarten gut begonnen. Der Andrang in die Bundesstadt war
besonders am Sonntag ganz gewaltig und der Kinder-Blumen-
Umzug Hat alle Erwartungen derart übertroffen, daß sich selbst

die professionellsten Nörgler heute noch ärgern, so gar nichts

zum benörgeln Herausgenörgelt zu Haben. Sogar das Wetter
war tadellos. Und auch die Dähler-Tierpark-Erössnung ging
glatt und ohne Mißton vorüber, trotz des nicht einwandfrei
melodiösen Gesanges des Pfauhahnes, mit dem dieses suffisante
Tier die einzelnen Festredner aus dem Konzept zu bringen
versuchte. Aber auch die andern Bewohner des Naturparkes
hatten den feierlichen Moment ganz richtig erfaßt und ließen
sich gnädigst bewundern, ohne ihre wirklichen Gefühle gegen
die Menschen an die große Glocke zu hängen. Kein einziger
Büffel versuchte einen seiner Bewunderer durch den Zaun durch.
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mit einem Mupf in die Aare zu befördern und die Wildschweine
grunzten in den reinsten Mollakkorden. Die jungen Füchslein
dehnten sich mollig auf der Steinplatte ob ihres künstlichen
Baues und taten so harmlos, als hätte noch nie seit die Welt
besteht, ein Angehöriger der Sippe Reinecke einem Hühnchen
den Kragen umgedreht und auch die Fischotter lag so friedlich
bei ihrem HöHlensingang, als nährte sie sich tagaus, tagein von

harmlosen Sonnenblumensamen. Die vielen Stelzvögel, Fla-
mingos, Reiher usw. standen so musterhaft auf einem Bein da

als wären sie eben aus einer Naturgeschichte herausgekrochen
und nur die Störche suchten brav auf der Vogelwiese nach

Schnecken und anderen unappetitlichen Ungeziefern. Schwäne,
Gänse und das sonstige Wassergeflügel aber arrangierten einen

musterhaften Wasserkovso und die Bewohner der Volieren,
Aquarien und des Terrariums verhielten sich musterhast fried-

lich, fast so friedlich wie unsere alten Bekannten aus der Tiefen-

au, die Sika- und Damhirsche samt ihren Frau Gemahlinnen.
Die beiden Elche aber kamen so zutraulich zur Umzäunung, als

stammten sie nicht aus Stockholm sondern aus der Matte. Ja,

nicht einmal ein einziges Lama spuckte, obwohl die Lamas ja

gerade durch diese menschliche Unsitte geradezu weltberühmt
wurden. Kurz überall Herrschte Ruhe und so tiefer Frieden, daß

gar der Völkerbund zu einer Studienreise hätte kommen können.

Wenn irgend denkbar war aber später beim Eröffnungs-
bankett im Kasino, wo doch die Menschen ganz unter sich waren,
die Stimmung noch friedlicher, wozu wohl nebst dem tadellosen
Menu auch die Vorträge der Knabenmusiken und die Darbie-

tungen der Tanzgruppe Hedwig Künzi viel beitrugen. Die

Amateurballerinnen tanzten die „Papillonsuite" von Schumann
und die „Les petits Riens,, von Mozart so graziös und chick,

daß man aus dem Bewundern überhaupt nicht herauskam und

zum Dank wurde auch jede einzelne der niedlichen Tänzerinnen
mit einem Riesenblumenbouquet erfreut. Allerdings behaupten

nun böse Zungen, daß die jungen Damen so fleißig geübt hat-

ten, daß jede einzelne bis zur Vorstellung um ö—6 Pfund m

Gewicht abgenommen hätte. Aber von dem was die böse Welt

über junge Damen erzählt, darf man ja nach einem Erfahrungs-
grundsatz doch immer nur die Hälfte glauben und die Tänze-

rinnen waren trotzdem immer noch das, was man in Wien mit

„mollig" bezeichnet und Hübsch waren sie alle zum Anbeißen.

Nun, und vom Blumen-Kinder-Umzug haben ja schon

Sachverständige soviel berichtet, daß mir zum Schreiben fast

nichts mehr übrig bleibt. Der war unbedingt lieb und schön

und herzig und ein würdiger Auftakt zum „Bern in Blumen".
Und wenn es weiter so kommt, dann kommt es unbedingt gut.

Ihren großen Tag Hatten aber auch die „Kleinen Mädels"
von Bern, die ihren ganzen Liebreiz in ärmellosen Blousen
und in den jetzt so beliebten Kniostrümpfen entfalten konnten.

Warum man aber diese Strümpfe, die doch zeimlich weit unter

dem Knie enden, Kniestrümpfe nennt, weiß ich auch nicht. Oder

ist es vielleicht darum, weil man mit ihrer Hilfe, wenn nur das

Schlitzröckchen raffiniert genug zugeschnitten ist, bei jedem Schritt
ein wunderschönes rundes Knie und noch schöneres Kniekehlchen

unverhüllt zeigen kann? Aber es ist jedenfalls chick.

Nun andere Länder, andere Sitten. Während z. V. bei uns

die Zürcher mit Hilfe der Junggesellinnen- und Junggesellen-
steuer 2WMV Fr. dem Staatssäckel zuschanzen konnten und nun

auch Berner Staatshaushaltssanierungsgrößen über eine ähn-

liche Steuer grübeln, sind in England 3t>W „Old Maids" nach

London gekommen, um Kundgebungen, zwecks einer Staats-
pension für alle unverheirateten Frauen im Alter von über K
Jahren zu veranstalten. Mir gefallen beide Extreme nicht, denn

ich kann nicht einsehen, warum man dafür Steuer zahlen soll,

daß man seine Herzallerliebste oder seinen Herzallerliebsten nicht

bekommen hat und ich begreife auch nicht, daß man eine Extra-

pension erhalten soll, weil man die Sorgen mit Mann und Kind

nicht durchmachen mußte und dem Staate keine steuerzahlenden
Nachkommen lieferte. Ansonst wäre ich ja für jede Altersver-
sorgung zu haben, aber ohne Extrawurst und nur, wo es auch

wirklich nötig ist. Christian Luegguet.
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